
5Ch(,ll herauszulieben. 10588! auf dieser rde den Frieden Das Herz stockt bel der Vergegenwärtigung der etzten Per1-
schaffen. der den einzelnen ermöglicht. VO iInnen her ocle des deutschen Judentums, eın Kapitel aus der Dante-

E schen Hoölle 1 20) Seiten des Buches nehmen dıe J otenlıstenwachsen. gedeihen und hlühen.“
der Stuttgarter Juden en Die wenigen rts- un: Zeitanga-

Marıa Zelzer Weg un Schicksal der Stuttgarter Juden. Eın en umschreiben einen Leidensweg Ohnegleichen. Die Orig1-
Gedenkbuch, herausgegeben VO cder Stacht Stuttgart, Stuttgart nalberichte hber Verschickung, Arbeitslager, Theresienstadt,
0564 Eirnst Klett Verlag. 85 Seıiten. Auschwitz sınd eıne einzıge Folge VOo ceelischer un physı-
Mit den Worten des Stuttgarter Überbürgermelsters Wur scher Qualereı, Bosheit. Roheıt, Hunger, Krankheit, lod un
.nıcht NUur e1INe Verpllichtung, sondern uch eine menschlıiche Mord Niemand, der fur diese 1 ransporte un Lager verant-
Ehrenschuld”, das tragische Schicksal der Stuttgarter Juden wortlıch Waäal, oberster der unterster Stelle, scheint Je das
nıcht In Vergessenheit geraften A {assen. In einem Buch Vo leiseste Zögern gekannt haben, das (rebot „Du sollst
{ast HÜ() Seiten Umfang hat Lildl  —— keine Muühre gescheut, ihre nıcht töten brechen. Vielleicht gedachten s1€, mıt dem
Geschichte. qAre yveistig-kulturellen Strömungen in der Jüdi- Volk, dem zuerst als Verpflichtung aufgegeben, Uun! VO  an
schen Bevölkerung Stuttgarts, ihre religiösen, kulturellen un dem CS der Welt zugerulen wurde., auszutilgen.
carıtatıven Anstalten aufzuzeichnen. ber ZwWeIl Drittel des Diese Tatsachen un Berichte sammeln un:! unbeschönıgt
Buches sınd der Darsteillung ihres Schicksals 1mM nationalsozıa- mıtzuteıulen, ist eın großes Verdienst des Buches In aller
Listıschen Staat mıt em Untertitel „Vom Staatsbürger 7U Grauenhaltigkeit mussen S1E gewußt werden. Nıcht die eut-
rechtlosen Sklaven“ gewıdmet. Das Buch tührt U1l VO'!  un em schen un nıcht dıe Juden dürfen qdı1e Öpfer VErTrSCSSCNH.
Ermächtigungsgesetz Vo 24. März 1933, dem Judenboykott kınıge Schwachen des Buchs können nıcht unerwaäahnt bleiben.
des Aprıl 1933, ber e Jahre der „Scheinruhe“, ın denen Dals jede Andeutung tehlt, daß die wirtschaftlich-soziale
che Dissimilation der Juden Aafs (dlas VO Nationalsozialismus Lage der Juden durch zwingende geschichtliche Tatsachen be-
angestrebte 1e1 erschien, trotzdem ber Judenhetze, kıın- dingt und keinesweg2s {reıe Wahl Wal, ıst erstaunlıch. (Bei-
CNSUNS des geıistıgen un materijellen Lebensraumes we1- spiele: Aas kırchliche Zinsverbot, das Landeslürsten un -
tergıngen und cdıe Nurnberger Gesetze In rafit traten Das ere Kreditbedürftige auf die Jüdıschen G(eldhaäandler aNnW1€S.
Jahr 25 brachte den Anschlufß Osterreichs un das oHene Die Berutfswahl wWar ür Juden durch dAas Verbot Vo  — andı-
Pogrom VvVo November 935 Ein „Hagel VO (sesetzen un besitz und Ausschlufß VOoO Zuniftzugehörigkeit 1m Mıttelalter
Verordnungen” eıtete dıe Endlösung eın der stellte Ss1€E stark eingecngt, ber selbst [11 NCUCIETL e1t nicht freı.) Den
dar! Deportation der in Stuttgart lebenden Jüdischen Polen, Jüdischen Millionären. 11t großer Ausführlichkeit dargestellt,
offene Beraubung. dıe Aktıon „Juden In Judische Häuser“, stancd! He Masse cles bescheidenen un höheren Mıttelstandes
spater dıe Umsiedlung vieler Juden aufs Land, der Juden- gegenüber.
stern, der Judenladen, der schon dıe Aushungerung bedeutete, Merkwurdıig subjektive Beurteilungen unterlauften. Die Ver-
sıncd die Meilensteime der Judenpolitik v O  — 55 hıs 041 fasserın siıcht den Weg Zzu Freiheit als den Werg zu . Ent-
Von 1941 ah tolgen dıe Deportationen. Mıt echt sagt dıe Judung”, Die Orthodoxen werden als dıe einzıgen bewuliten
erfasserin, dals Worte AT. sind, dıese Tragödie Juden geschen. Weder dıe zionıstische Rıchtung noch qd1e Ju-
beschreiben. Beredter als selbst cdıe erschutternden person- disch-lıiberale, der Männer WwWI1IEe tto Hirsch und Leo acck
lıchen Berichte Vo  an UÜberlebenden INAaS cdıe Mitteilung der angehörten, wercden 1n richtiger Perspektive gesehen, och
(restapo Stuttgart dıe jüdısche Kultusvereimigung sprechen, wIrd der Beıitrag der Assımil:erten ZU. Stuttgarter Kultur-
ın der S1E dıie Abschiebung VoO 1000 württembergischen Juden lehen voll gewurdıgt.

Dann eiıne Keihe VO taktıschen Irrtümern un 1 ucken Aus-1n Reichskommissarıiat Ostland anküundiıgt. Eıiskalte Sachlich-
Keıt un burokratische Pedcanterıe wercdcen hier eiınem Do- wanderungsorganısation War der „Hılfsverein der deutschen
kument V unüberbietbarer Grausamkeit: Tuden”, gegründet für verfolgte Ustjuden, 1933 umgeschaltet
„ Weıl ıin dem Siedlungsgebiet ZUr Errichtung e1INes (Ghettos auf dıe Auswanderung der deutschen Juden Das Buch
nıcht das geringste Materı1al, sowohl ZU. Autbau als ZULI Te- wähnt den Hıltsverein nıcht, scheint dıe Vo der (restapo BC-
benshaltung se{lbst, vorhanden ıst, ersuche ıch veranlas- torderte „Miıttelstelile“ als offizielle Auswanderungsorganisa-
SCIL, dafß eıne sıch nach der Kopfzahl richtende Menge VoO  am} t1on betrachten. Der Einsatz der Juden ın Heer un
Baugerat, Werkzeugkästen, Küchengeraät {ur Gemeinschalts- Heimatdıienst ım etzten Weltkrieg ist ausführlich geschildert,
verpfllegung, Kessel, Öfen, Lkımer un Sanıtatskasten her 6C fehlt Aıe Judenzählung Q17 mıt ihren tiefgehenden
vorhanden sind. Diese (regenstande werden mıt Folgen. Weder der Anschluß Osterreichs, noch der Ausbruch
dem (GFepäck befördert. Dabe1 ist folgender Mafistah 11Z2U- Aes zweıten Weltkriegs sınd in ihrer Bedeutung ür dıe
legen: Iurchtbare Verschärfung der antisemitischen Verfolgung

auf Je 1 {) Personen einen Eimer. wäahnt
auf ]e LO Personen eınen Pıckel, eın oscharfes eıl der Axt{t, alß 11 den Lısten des Anhangs viele Irrtumer unterlaufen.
auf Je€ A{} VPersonen eine 5age, WarT ohl unvermeıdlıch. ber siınd S1C überhaupt nötıg? W o-
auf Je Personen einen fen mıt Ofenrochr un OÖfenblech, lur Die Frage gılt auch (ür Namensregister AUS früherer
Sanıtätskasten, Zeıt iM ext
auf ]€ 100 Personen einen Kochkessel un EINE Nähmaschine. Schwer wıecgt Auch das Unausgewogene un dıe alschen Ak-

Der für dıe Beförderung vorgesehene Eısenbahnzug tährt zente, qAıe vielfach (estgestellt werden mussen.
fahrplanmäßig 1941 zwischen un Uhr Vo  n So nehmen dıe Miıtteilungen einzelner, nıcht notwendig
Stuttgart ah S 224) prasentatıv, yroßen Kaum eın Gegenüber den Ver-
Der ] ransport gıng nach Riga- Jungfernhof. „Die tur dıe anstaltungen der Juüudischen Kunstgemeinschalt, Konzerte, Pu-
kommende Frühjahrs-Fronarbeıt Untauglichen mulßlten ab- rım nd andere Feiern, deren Wert tür dıe ınnere Stärkung
gegeben werden; CN H00 Erwachsene un 24()} Kınder der bedrückten, verzweiıflelten Menschen gewiß nıcht untier-
SI1e wurden Marz 19492 im Bickernschen Hochwald beı schatzt werden soÄl, trıtt dıie üÜberaus wichtige Arbeit der Jü
Kıga erschossen” S 294 ff.) Von den Stuttgarter Juden ber- dischen Nothilfe 1ur Berufsausbildung un Umschichtung,
lebten 25 Dann {olgte der Iransport nach Izbica, Vo dem UÜbernahme der finanziellen Unterstutzung Bedürftiger, wırt-
keiner zurückkehrte, die ITransporte nach Theresienstadt, ochaftlıche Hilfte für dA1e€e Auswanderung, Kinderverschickung,
JI ransporte direkt un iıncırekt nach Auschwitz. Noch 1m No- Schaffung VO  - Kındertages- un: LErholungsstatten, Gründung
vember 44 un: Fehbruar 1945, 2ls Kriegsende un Zu- e1INEeSs Lehrlingsheims San ın den Schatten, ebenso qALe gutfe
sammenhruch schon greitbar gab JI ransporte VO  — Arbeıt des Judıschen Frauenbundes, (des Hechaluz un ande-
Juden in Mıschehen und VOo  - „Mischlingen” 1E Urganısationen.

Blau, Bruno  * Das Ausnahmerecht $r die en ın den europäailschen Lan-
1st eine jüdısche Organısation ZUTFT Vorbereitung und berutlichen Ausbil-dern Vgl V, 41 |.)

„Jungfernhof“ wurde Konzentrationslager tür 'Tausende VO en dung Junger Juden tür eın Arbeiterleben In Palästina.
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schen herauszulieben, um auf dieser Erde den Frieden zu 
schaffen. der es den einzelnen ermöglicht. von innen her zu 
wachsen. zu gedeihen und zu blühen." 	 W. E. 

Maria Zelzer: Weg und Schicksal der Stuttgarter Juden. Ein 
Gedenkbuch, herausgegeben von der Stadt Stuttgart. Stuttgart 
1964. Ernst Klett Verlag. 588 Seiten. 
Mit den Worten des Stuttgarter Oberbürgermeisters war es 
„nicht nur eine Verpflichtung, sondern auch eine menschliche 
Ehrenschuld'', das tragische Schicksal der Stuttgarter Juden 
nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. In einem Buch von 
fast 600 Seiten Umfang hat man keine Mühe gescheut, ihre 
Geschichte, die geistig-kulturellen Strömungen in der jüdi-
schen Bevölkerung Stuttgarts, ihre religiösen, kulturellen und 
caritativen Anstalten aufzuzeichnen. Über zwei Drittel des 
Buches sind der Darstellung ihres Schicksals im nationalsozia-
listischen Staat mit dem Untertitel „Vom Staatsbürger zum 
rechtlosen Sklaven" gewidmet. Das Buch führt uns von dem 
Ermächtigungsgesetz vom 24. März 1933, dem Judenboykott 
des 1. April 1933, über die Jahre der ,,Scheinruhe", in denen 
die Dissimilation der Juden als das vom Nationalsozialismus 
angestrebte Ziel erschien, trotzdem aber Judenhetze, Ein-
engung des geistigen und materiellen Lebensraumes wei-
tergingen und die Nürnberger Gesetze in Kraft traten. Das 
Jahr 1938 brachte den Anschluß Usterreichs und das offene 
Pogrom vom November 1938. Ein „Hagel von Gesetzen und 
Verordnungen" leitete die Endlösung ein oder stellte sie 
dar 1. Deportation der in Stuttgart lebenden jüdischen Polen, 
offene Beraubung, die Aktion „Juden in jüdische Häuser", 
später die Umsiedlung vieler Juden aufs Land, der Juden-
stern, der Judenladen, der schon die Aushungerung bedeutete, 
sind die Meilensteine der Judenpolitik von 1938 bis 1941. 
Von 1941 ab folgen die Deportationen. Mit Recht sagt die 
Verfasserin, daß Worte zu arm sind, um diese Tragödie zu 
beschreiben. Beredter als selbst die erschütternden persön-
lichen Berichte von Überlebenden mag die Mitteilung der 
Gestapo Stuttgart an die jüdische Kultusvereinigung sprechen, 
in der sie die Abschiebung von 1000 württembergischen Juden 
ins Reichskommissariat Ostland ankündigt. Eiskalte Sachlich-
keit und bürokratische Pedanterie werden hier zu einem Do-
kument von unüberbietbarer Grausamkeit: 
,.Weil in dem Siedlungsgebiet zur Errichtung eines Ghettos 
nicht das geringste Material, sowohl zum Aufbau als zur Le-
benshaltung selbst, vorhanden ist, ersuche ich ... zu veranlas-
sen, daß eine sich nach der Kopfzahl richtende Menge von 
Baugerät, Werkzeugkästen, Küchengerät für Gemeinschafts-
verpflegung, ... Kessel, ... Öfen, Eimer und Sanitätskästen 
vorhanden sind. Diese Gegenstände werden zusammen rnit 
dem Gepäck befördert. Dabei ist folgender Maßstab anzu-
legen: 

auf je 10 Personen einen Eimer, 
auf je 10 Personen einen Pickel, ein scharfes Beil oder Axt, 
auf je 20 Personen eine Säge, 
auf je 50 Personen einen Ofen mit Ofenrohr und Ofenblech, 
Sanitätskasten, 
auf je 100 Personen einen Kochkessel und eine Nähmasdiine. 

Der für die Beförderung vorgesehene Eisenbahnzug fährt 
fahrplanmäßig am 1. 12. 1941 zwischen 8 und 9 Uhr von 
Stuttgart ab ..." (S. 224). 
Der Transport ging nach Riga-Jungfernhof. „Die für die 
kommende Frühjahrs-Fronarbeit Untauglichen mußten ,ab-
gegeben' werden; es waren 1600 Erwachsene und 240 Kinder 2. 

Sie wurden am 26. März 1942 im Bickernschen Hochwald bei 
Riga erschossen" (S. 224 ff.). Von den Stuttgarter Juden über-
lebten 28. Dann folgte der Transport nach Izbica, von dem 
keiner zurückkehrte, die Transporte nach Theresienstadt, 
Transporte direkt und indirekt nach Auschwitz. Noch im No-
vember 1944 und Februar 1945, als Kriegsende und Zu-
sammenbruch schon greifbar waren, gab es Transporte von 
Juden in Mischehen und von „Mischlingen". 

1 Blau, Bruno: Das Ausnahmerecht für die Juden in den europäischen Län-

dern 1933-1945. (Vgl. FR V, 17/18. S. 41 1.) 

2 „Jungfernhof" wurde Konzentrationslager für Tausende von Juden.  

Das Herz stockt bei der Vergegenwärtigung der letzten Peri-
ode des deutschen Judentums, ein Kapitel aus der Dante-
schen Hölle. 120 Seiten des Buches nehmen die Totenlisten 
der Stuttgarter Juden ein. Die wenigen Orts- und Zeitanga-
ben umschreiben einen Leidensweg ohnegleichen. Die Origi-
nalberichte über Verschickung, Arbeitslager, Theresienstadt, 
Auschwitz sind eine einzige Folge von seelischer und physi-
scher Quälerei, Bosheit, Roheit, Hunger, Krankheit, Tod und 
Mord. Niemand, der für diese Transporte und Lager verant-
wortlich war, an oberster oder unterster Stelle, scheint je das 
leiseste Zögern gekannt zu haben, das Gebot „Du sollst 
nicht töten'', zu brechen. Vielleicht gedachten sie, es mit dem 
Volk, dem es zuerst als Verpflichtung aufgegeben, und von 
dem es der Welt zugerufen wurde, auszutilgen. 
Diese Tatsachen und Berichte zu sammeln und unbeschönigt 
mitzuteilen, ist ein großes Verdienst des Buches. In aller 
Grauenhaftigkeit müssen sie gewußt werden. Nicht die Deut-
schen und nicht die Juden dürfen die Opfer vergessen. 
Einige Schwächen des Buchs können nicht unerwähnt bleiben. 
Daß jede Andeutung fehlt, daß die wirtschaftlich-soziale 
Lage der Juden durch zwingende geschichtliche Tatsachen be-
dingt und keineswegs freie Wahl war, ist erstaunlich. (Bei-
spiele: das kirchliche Zinsverbot, das Landesfürsten und an-
dere Kreditbedürftige auf die jüdischen Geldhändler anwies. 
Die Berufswahl war für Juden durch das Verbot von Land-
besitz und Ausschluß von Zunftzugehörigkeit im Mittelalter 
stark eingeengt, aber selbst in neuerer Zeit nicht frei.) Den 
jüdischen Millionären, mit großer Ausführlichkeit dargestellt, 
stand die Masse des bescheidenen und höheren Mittelstandes 
gegenüber. 
Merkwürdig subjektive Beurteilungen unterlaufen. Die Ver-
fasserin sieht den Weg zur Freiheit als den Weg zur „Ent-
judung". Die Orthodoxen werden als die einzigen bewußten 
Juden gesehen. Weder die zionistische Richtung noch die jü-
disch-liberale, der Männer wie Otto Hirsch und Leo Baeck 
angehörten, werden in richtiger Perspektive gesehen, nodi 
wird der Beitrag der Assimilierten zum Stuttgarter Kultur-
leben voll gewürdigt. 
Dann eine Reihe von faktischen Irrtümern und Lücken. Aus-
wanderungsorganisation war der „Hilfsverein der deutschen 
Juden", gegründet für verfolgte Ostjuden, 1933 umgeschaltet 
auf die Auswanderung der deutschen Juden. Das Buch er-
wähnt den Hilfsverein nicht, scheint die von der Gestapo ge-
forderte „Mittelstelle" als offizielle Auswanderungsorganisa-
tion zu betrachten. — Der Einsatz der Juden in Heer und 
Heimatdienst im letzten Weltkrieg ist ausführlich geschildert, 
aber es fehlt die Judenzählung 1917 mit ihren tiefgehenden 
Folgen. Weder der Anschluß Osterreichs, noch der Ausbruch 
des zweiten Weltkriegs sind in ihrer Bedeutung für die 
furchtbare Verschärfung der antisemitischen Verfolgung er-
wähnt. 
Daß in den Listen des Anhangs viele Irrtümer unterlaufen, 
war wohl unvermeidlich, aber sind sie überhaupt nötig? Wo-
für? Die Frage gilt auch für Namensregister aus früherer 
Zeit im Text. 
Schwer wiegt auch das Unausgewogene und die falsdien Ak-
zente, die vielfach festgestellt werden müssen. 
So nehmen die Mitteilungen einzelner, nicht notwendig re-
präsentativ, zu großen Raum ein. — Gegenüber den Ver-
anstaltungen der Jüdischen Kunstgemeinschaft, Konzerte, Pu-
rim und andere Feiern, deren Wert für die innere Stärkung 
der bedrüdden, verzweifelten Menschen gewiß nicht unter-
schätzt werden soll, tritt die überaus wichtige Arbeit der Jü-
dischen Nothilfe für Berufsausbildung und Umschichtung, 
Übernahme der finanziellen Unterstützung Bedürftiger, wirt-
schaftliche Hilfe für die Auswanderung, Kinderverschickung, 
Schaffung von Kindertages- und Erholungsstätten, Gründung 

- eines Lehrlingsheims ganz in den Schatten, ebenso die gute 
Arbeit des jüdischen Frauenbundes, des Hechaluzi und ande-
rer Organisationen. 

I Ist eine jüdische Organisation zur Vorbereitung und beruflidien Ausbil-

dung junger Juden für ein Arbeiterleben in Palästina. 
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Die Verfasserin meınt, die Stuttgarter Juden selen hıs Z Köniıgsstammes Juda; zweı segnende Hände f Häupten
November 1938 nıcht „auswanderungsfreudig” SEWESCH, eın weıisen auf dıie avıdskrone hın
seltsamer Ausdruck für dıe innere Verfassung der deutschen Chagall jeß dıe Fenster In Reims anfertigen, ın dem 1as-
Juden, dıe Freunde, Heimat, Landschait, Kultur, Multter- maleratelier Sımon-Marc. dessen Technik auf jahrhunderte-
sprache tief gebunden 1N, ber auch ıne Verkennung der alter Überlieferung fulßt hs wurde mıt gyrofßter Sorgfalt
überwältigenden Schwierigkeiten, 1e sıch der Auswanderung gearbeıtet, die Wirkuneg des Lichts in Jerusalem selbst ST -

diert. Die vollendeten Fenster wurden auf d:e Bitte derentgegenstellten: dıe Schließung der meisten Grenzen, Schwıie-
rigkeiten der Visumbeschaffung, Arbeitsverbat der Arbeits- französıschen Kegierung zuerst In Parıs ausgestellt, ın einem
losigkeıt in den Kınwanderungsländern. e1gens dafüur errichteten Pavillon 1m Tuileriengarten, danach
Der Berıcht möchte 19183  — nochmals den Verdiensten des in New ork im Museum fr moderne Kunst „Sdechs Wochen
Buches „Weg unı Schicksal der Stuttgarter Juden” aurück- lang”, erzäahlt Mırıam Freund, „schwebte Chagalls Name
kehren. Fur vıele ıst dıe Darstellung der Schlufsperiode des ber den W olkenkratzern überall griuff 1998088 wieder ZUF

deutschen Judentums darın der erste Zugang den Erleb- Bibel.“* Auch der Beschauer der Tafeln 117 Buch, der Leser
nıssen der Opfer des Nationalsozialısmus. WertvoH ıst die der anschaulıchen Deutungen der Herausgeberin, wiırd VE

Zeittafel mit Daten aAaus der deutschen Geschichte un der der lockt, ach der Bibel greifen, cie enesis aufzuschlagen,
Stuttgarter Juden (S 530 ff.) Vıele der führenden Männer dıe Worte des Patriarchen ber SEiNeE Sohne nachzulesen
un Frauen der jJüdıschen (rememde Au früherer und DICHECI| Chagall wulßte S1€e auswendig und die degenssprüche des
eıt werden lebendig gemacht; der großen, ausstrahlenden sterbenden Moses ber cAe Stimme. Seit 1969 sind dıe
Persönlichkeit tto Hirschs ist ein  > ausführlicher Bericht g- Fenster (JIrt ıhrer Bestimmung, ın der Synagoge des
wıdmet. Den Männern, dıe sıch 11711 „ Vereın ZUrFr Abwehr des Hadassah-Krankenhauses. S1e wurden in der gleichen An-
Ant:isemitismus” dem vorhitlerischen Antisemiti:smus ent- ordnung eingesetzt, 7€ dreı auf den jer Seiten, WIiE sıch einst
gegenstellten, 1heodor Bauerlce, Johannes Fischer, Robert £€1M Zug durch die W uüste die 172 Stämme dıe Bundeslade
Bosch, wırd eın ehrendes Denkmal gesetzt; Robert osch ıst scharten. Es geschıeht dem Beschauer VUOFTFE den Bildern
einer der Sanz wenıgen, die Aaus eigener Inıtiative einer JudI1- schon VOT den Abbildern 1m Buch W1e einem beı großer
schen Hilfsorganisation grolßzüugig wirtschaftlich beistand. Kunst geschehen pllegt dali Man, ]e iter Ihan S1E sıeht,
In einer seıner Drohreden 1m Januar 1939, dem Jahr, ın dem je mehr 990238  a sich hineinvertielft, mehr verzaubert

frevelhaft den zweıten Weltkrieg herbeiführte, sagte Hit- wırd Fur 1ne Neuauflage des Buches mochte INa  > wunschen,
ler dıe Taftfeln würden gesondert ın eıner Mappe beigegeben,
=1I 111 heute wieder eın Prophet SE1N. W enn dem inter- weıl sıch .  ıhre schönen Einzelheiten erst das ıcht D“
natıonalen Fınanzj]udentum gelingen sollte, die Völker halten deutlich erkennen lassen. „Schon sınd S16 rTeilıch 1n
noch einmal in einen Weltkrieg sturzen, dann wırd das ihrer Farbenglut und voll Poesie”, meınte jemand; „Sıind
Ergebnis nıcht dıe Bolschewisierung der rde und damıt der S1€ ber auch fromm?“ S1e sınd iM der Weise Chaxgalls.
Sieg des Judentums se1n, sondern dıe Vernichtung der Jüdi- Sie loben den Schöpfer des Lebens in se1ınen Geschöpfen und
schen RKasse ın Europa” (S 215) den ott Israels, der SEe1IN olk durch Not un (setahr in
Nun, TOL2Z seINnes Vernichtungsfeldzugs die Juden WAaAfl das and der Verheißung fuhrte einmal VOrFr Jahrtausenden

nd in der gegenwartıgen Welistunde Vo  —5 Nie strah-ı1Nne Folge des Krieges A1e Staatswerdung sraels. Viele der
veriolgten deutschen Juden konnten sıch ım Ausland e1n g- len das Vertrauen des Gläubigen auf (ottes Führung aus,
sundes, produktives Leben autbauen. Die Führer der Natio- Vertrauen ro{z allem.
nalsozialısten sınd physisch verniıichtet. Die Welt hat sıch m1t
Schauder Vo Antısemitismus abgewandt. Das „andere Ludwig aufmann rsg.) Begegnung 1m Heiligen and
Deutschland”“ tat, W d möglıch Wal, das den Juden vA Christenheit, Israel un Iislam Luzern-Frankfurt/M. 1964
gefugte moralısche un materıelle Unrecht wiıeder gut Verlag Bacher 196 Seıten.
machen. Das Buch „Weg un chicksal der Stuttgarter Juden” Die einfach-schlichte, fast trocken anmutende Überschrift des
ist eın Beitrag ZUF Geschichte der Wiıedergutmachung un der Bıldbandes „Begegnung im Heıligen and”, in dem die Pil-
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Die Verfasserin meint, die Stuttgarter Juden seien bis zum 
November 1938 nicht „auswanderungsfreudig" gewesen, ein 
seltsamer Ausdruck für die innere Verfassung der deutschen 
Juden, die an Freunde, Heimat, Landschaft, Kultur, Mutter-
sprache tief gebunden waren, aber auch eine Verkennung der 
überwältigenden Schwierigkeiten, die sich der Auswanderung 
entgegenstellten: die Schließung der meisten Grenzen, Schwie-
rigkeiten der Visumbeschaffung, Arbeitsverbot oder Arbeits-
losigkeit in den Einwanderungsländern. 
Der Bericht möchte nun nochmals zu den Verdiensten des 
Buches „Weg und Schicksal der Stuttgarter Juden" zurück-
kehren. Für viele ist die Darstellung der Schlußperiode des 
deutschen Judentums darin der erste Zugang zu den Erleb-
nissen der Opfer des Nationalsozialismus. — Wertvoll ist die 
Zeittafel mit Daten aus der deutschen Geschichte und der der 
Stuttgarter Juden (S. 539 ff.). — Viele der führenden Männer 
und Frauen der jüdischen Gemeinde aus früherer und neuerer 
Zeit werden lebendig gemacht; der großen, ausstrahlenden 
Persönlichkeit Otto Hirschs ist ein ausführlicher Bericht ge-
widmet. Den Männern, die sich im „Verein zur Abwehr des 
Antisemitismus" dem vorhitlerischen Antisemitismus ent-
gegenstellten, Theodor Bäuerle, Johannes Fischer, Robert 
Bosch, wird ein ehrendes Denkmal gesetzt; Robert Bosch ist 
einer der ganz wenigen, die aus eigener Initiative einer jüdi-
schen Hilfsorganisation großzügig wirtschaftlich beistand. 
In einer seiner Drohreden im Januar 1939, dem Jahr, in dem 
er frevelhaft den zweiten Weltkrieg herbeiführte, sagte Hit-
ler: 
„Ich will heute wieder ein Prophet sein. Wenn es dem inter-
nationalen Finanzjudentum ... gelingen sollte, die Völker 
noch einmal in einen Weltkrieg zu stürzen, dann wird das 
Ergebnis nicht die Bolschewisierung der Erde und damit der 
Sieg des Judentums sein, sondern die Vernichtung der jüdi-
schen Rasse in Europa" (S. 215). 
Nun, trotz seines Vernichtungsfeldzugs gegen die Juden war 
eine Folge des Krieges die Staatswerdung Israels. Viele der 
verfolgten deutschen Juden konnten sich im Ausland ein ge-
sundes, produktives Leben aufbauen. Die Führer der Natio-
nalsozialisten sind physisch vernichtet. Die Welt hat sich mit 
Schauder vom Antisemitismus abgewandt. Das „andere 
Deutschland" tat, was möglich war, um das den Juden zu-
gefügte moralische und materielle Unrecht wieder gut zu 
machen. Das Buch „Weg und Schicksal der Stuttgarter Juden" 
ist ein Beitrag zur Geschichte der Wiedergutmachung und der 
deutschen Selbstreinigung. 

Dr. Lina Wolff/USA (früher Stuttgart) 

Freund, Miriam: Die Söhne Jakobs. In Glasfenstern dar-
gestellt von Marc Chagall. Deutsche Übersetzung von Chri-
stiane Sieche. Freiburg — Basel — Wien 1964. Verlag Herder. 
64 Seiten. 
Es sind die 12 Glasfenster der Synagoge „auf den Hügeln 
Judäas" in Jerusalem, die uns hier in vorzüglichen, unter der 
persönlichen Aufsicht des Künstlers gedruckten Wiedergaben 
dargeboten werden. Keine Aufgabe, sagt die amerikanische 
Autorin in ihrer lebendig und liebevoll geschriebenen Ein-
führung, habe Chagall jemals so gefesselt wie die Schaffung 
dieser Fenster. „Obwohl sein 72. Geburtstag bereits hinter 
ihm lag, freute er sich in seinem Atelier wie ein Kind", als er 
die Pläne dafür entwarf. „Er ließ sich Mühe und Arbeit nicht 
bezahlen. Seine Fenster sollten ein Geschenk an sein Volk 
sein." Was für ein Geschenk! Man liest es aus jedem Fenster 
heraus, mit welcher Freude und Hingabe es geschaffen worden 
ist. Da es nach der jüdischen Tradition nicht erlaubt ist, im 
heiligen Raum Menschen abzubilden, findet sich auch in 
Chagalls Fenstern keine menschliche Gestalt (wenn auch 
Hände, die segnen, und das menschliche Auge). Aber viele 
der von ihm geliebten Tiere. Die Farben sind von leuchtender 
Tiefe, jedes Fenster in einem bezeichnenden Grundton, rot, 
gelb, grün, blau. Goldgelb z. B. ist der Grundton des Fen-
sters für Levi, den Stamm der Priester, „ein Freudenlied zu 
Ehren des Sabbat". Purpurrot leuchtet das Fenster des 

Königsstammes Juda; zwei segnende Hände zu Häupten 
weisen auf die Davidskrone hin. 
Chagall ließ die Fenster in Reims anfertigen, in dem Glas-
maleratelier Simon-Marc, dessen Technik auf jahrhunderte-
alter Überlieferung fußt. Es wurde mit größter Sorgfalt 
gearbeitet, die Wirkung des Lichts in Jerusalem selbst stu-
diert. Die vollendeten Fenster wurden auf die Bitte der 
französischen Regierung zuerst in Paris ausgestellt, in einem 
eigens dafür errichteten Pavillon im Tuileriengarten, danach 
in New York im Museum für moderne Kunst. „Sechs Wochen 
lang", erzählt Miriam Freund, „schwebte Chagalls Name 
über den Wolkenkratzern ..., überall griff man wieder zur 
Bibel." Auch der Beschauer der Tafeln im Buch, der Leser 
der anschaulichen Deutungen der Herausgeberin, wird ver-
lockt, nach der Bibel zu greifen, die Genesis aufzuschlagen. 
die Worte des Patriarchen über seine Söhne nachzulesen — 
Chagall wußte sie auswendig — und die Segenssprüche des 
sterbenden Moses über die 12 Stämme. Seit 1962 sind die 
Fenster am Ort ihrer Bestimmung, in der neuen Synagoge des 
Hadassah-Krankenhauses. Sie wurden in der gleichen An-
ordnung eingesetzt, je drei auf den vier Seiten, wie sich einst 
beim Zug durch die Wüste die 12 Stämme um die Bundeslade 
scharten. Es geschieht dem Beschauer vor den Bildern — 
schon vor den Abbildern im Buch —, wie es einem bei großer 
Kunst zu geschehen pflegt: daß man, je öfter man sie sieht, 
je mehr man sich hineinvertieft, um so mehr verzaubert 
wird. Für eine Neuauflage des Buches möchte man wünschen, 
die Tafeln würden gesondert in einer Mappe beigegeben, 
weil sich ihre schönen Einzelheiten erst gegen das Licht ge-
halten deutlich erkennen lassen. „Schön sind sie freilich in 
ihrer Farbenglut und voll Poesie", meinte jemand; „sind 
sie aber auch fromm?" Sie sind es — in der Weise Chagalls. 
Sie loben den Schöpfer des Lebens in seinen Geschöpfen und 
den Gott Israels, der sein Volk durch Not und Gefahr in 
das Land der Verheißung führte — einmal vor Jahrtausenden 
und in der gegenwärtigen Weltstunde von neuem. Sie strah-
len das Vertrauen des Gläubigen auf Gottes Führung aus, 
Vertrauen trotz allem. A. R. 

Ludwig Kaufmann (Hrsg.): Begegnung im Heiligen Land. 
Christenheit, Israel und Islam. Luzern-Frankfurt/M. 1964. 
Verlag C. J. Bacher AG.' 196 Seiten. 
Die einfach-schlichte, fast trocken anmutende Überschrift des 
Bildbandes „Begegnung im Heiligen Land", in dem die Pil-
gerreise des Papstes Paul VI. in Wort und Bild festgehalten 
werden will, läßt kaum ahnen, welche Fülle von Begebnissen, 
Fragen und Problemen, Aufgaben und Verpflichtungen in 
diesem Buch, an dem eine Reihe führender Männer mitgear-
beitet haben, eingefangen ist. Man spürt es auf jeder Seite, 
wie die so ganz „persönliche Pilgerreise" des Papstes in die 
Weite ging, Menschen zusammenführte. in deren Hände das 
Geschick vieler ruht, sie verstehen, sie achten und lieben lehrte 
und so gewiß segensvolle Anregungen und Kräfte mitgab für 
ferne Zeiten. 
Um es gleich vorwegzunehmen: der Geist des Buches, in dem 
alles, auch das, was uns im ersten Augenblick unangenehm 
berühren mag, gesagt wird, ist von edler Vornehmheit, tiefem 
Verständnis und von verantwortungsbewußter Liebe gehalten, 
so daß man gern liest und schaut und sich führen, ja in eine 
uns alle verpflichtende Haltung drängen läßt. 
Die fast durchweg trefflichen Bilder und wörtlich wiedergege-
benen Aussprachen und Reden des Papstes und führender 
Persönlichkeiten des kirchlichen und staatlichen Lebens werden 
kostbarer Besitz für immer bleiben. Wie es natürlich ist, wird 
der ganze Rahmen der Begegnung, Landschaft und Volk, kul-
turelle Verhältnisse einst und jetzt, neues Wollen und be-
wundernswerte Erfolge, vor allem auch die religiöse Situation 

1 Das Buch ist inzwischen auch in französischer Übersetzung erschienen. 
(Edition Rencontre. Lausanne-Paris.) Ferner wurde es von zwei Schweizer 
Budhgemeinden übernommen, und zwar unter dem Titel: Kirchen und 
Religionen im Gespräch. 
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